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DIE ELTERN SIND DIE GUTEN
SCHULÜBERGANG

Ein Beitrag von 
Sebastian Kölsch

Im Dezember 2023 waren die Würfel für eine 
Rückkehr zu G9 de facto gefallen. Bevor die 
politische Diskussion öffentlich losging, po-
sitionierte sich der Landeselternbeirat mit 
neun „Impulsen an die politisch Handelnden“ 
für das neue G9. 
Im Impuls „Grundschulempfehlung“ stand da 
zu lesen: 

„Das Verfahren der Grundschulempfehlung 
sollte verändert werden, um Fehl-Empfeh-
lungen der Lehrkräfte und Fehlentscheidun-
gen der Eltern zu verringern.
50% Gymnasialempfehlungen wie aktuell 
können nicht das Ziel sein.
Mögliche Änderungen könnten zum Bei-
spiel sein: eine Anhebung des Notenschnitts 
in Deutsch und Mathematik und die Ein-
führung eines einheitlichen schulartbezoge-
nen Tests ohne verbindlichen Charakter bei 
Anmeldung an einer Schule ohne entspre-
chende Empfehlung. Das Ergebnis des Tests 
wird in einem Informationsgespräch an der 
Zielschule mit den Eltern besprochen.“

Information und Aufklärung
Gebetsmühlenartig wurde seither vom LEB ge-
predigt, dass Information und Aufklärung im-
mer Vorrang haben müssten vor Beschränkung 
und Lenkung. Denn Eltern, so die Idee des Gre-
miums, möchten einfach nur grundsätzlich das 
Beste für ihr Kind. Wenn man ihnen also die ne-
gativen Auswirkungen einer das Kind überfor-
dernden Schulartwahl nur ausreichend erklärte, 
wenn sie transparente, objektive und nachvoll-
ziehbare Instrumente an die Hand bekämen, 
könnte die drohende „Gymnasial-Flut“ durch 
die Rückkehr zu G9 verhindert werden.
Parallel war es dem Elterngremium ein Anlie-
gen, auf die Basis der elterlichen Entscheidung 
hinzuweisen, die Grundschulempfehlung. Sie, 
so der Eindruck, sei über Jahre inflationär gym-
nasial-lastig geworden. Sprach man mit Schul-
leitungen an Real- und Gemeinschaftsschulen, 
so wurde schnell klar, dass nicht wenige der in 
der Mittelstufe „abgeschulten“ Gymnasialkin-
der dort ursprünglich mit einer gymnasialen 
Empfehlung hingekommen waren. Mitnichten 
waren nur elterliche Fehlentscheidungen ur-
sächlich für die Kinder-Überforderung. Allein, es 

Warum eine Verbindlichkeit für die Schulartempfehlung  
an der Realität vorbeigeht

Wie es nach der Grundschule weitergeht, ist eines der am meistdiskutierten Themen rund um 
das Schulsystem. Zu häufig geht es um Ideologie, Versuch etwas vermeintlich Bewährtes zu be-
wahren, um Schuldzuweisung, wenn es nicht funktioniert, aber viel zu selten: um die Kinder.
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Eltern entscheiden vernünftig
Neben dieser Betrachtung der reinen Über-
gangsanteile ist auch ein Blick auf die dabei zu-
grundeliegende Empfehlung hilfreich, um das 
ganze Bild sichtbar zu machen. Denn wenn die 
Verbindlichkeit der Gymnasialempfehlung not-
wendig wäre, hätten ja vor ihrer Einführung un-
glaublich viele Eltern die empfohlene Schulart 
ignorieren müssen – oder?
Es waren im letzten unverbindlichen Jahr genau 
4434 von knapp 91.000 Viertklasskindern, die 
ohne Gymnasialempfehlung am Gymnasium 
angemeldet wurden, ganze 4,87%. Andersher-
um jedoch kamen 9.300 gymnasial empfohle-
ne Kinder (oder 10,2%) auf andere Schularten. Es 
waren also die Eltern, die das System während 
der Unverbindlichkeit vor dem Kollaps retteten, 
indem sie wohlwollende Empfehlungen der 
Grundschullehrkräfte vorsichtig einschätzten 
und ihre Kinder auf Schularten schickten, die sie 
für geeigneter hielten.

Trotz G9 das gleiche Bild
Diese Vernunft-Entscheidungen setzten sich 
im ersten Jahr der Verbindlichkeit genauso fort. 
Die Grundschulempfehlung heißt zwar nun 
„Empfehlung für den weiteren Bildungsweg“ 
und die Empfehlung fürs Gymnasium heißt 

fehlte die statistische Nachprüfbarkeit, die erst 
in einigen Jahren mit der Einführung der Schü-
ler-ID vergangenes Schuljahr zur Verfügung ste-
hen wird.

Ein Blick auf die Zahlen
Schaut man sich die nackten Zahlen an, be-
stätigt sich dieser Eindruck des Landeseltern-
beirats. Der Trend aufs Gymnasium war keine 
Folge der unverbindlichen Grundschulempfeh-
lung, die Grün-Rot einführte. Ganz im Gegenteil: 
Bis zur Aufhebung der Verbindlichkeit stiegen 
die Übergänge auf Realschule und aufs Gym-
nasium kontinuierlich an. Bei beiden Schular-
ten stagnierten die Übergangszahlen während 
der Übergänge ohne Verbindlichkeit ungefähr 
auf dem prozentualen Niveau, das sie bis zum 
Schuljahr 2011/2012 erreicht hatten. 
Auch der oft beklagte „Niedergang“ der Haupt-/
Werkrealschule, der häufig der elterlichen 
Schulartentscheidung angelastet wird, war ein 
bereits langanhaltender Trend. In den 30 Jah-
ren vor Aufhebung der Verbindlichkeit ging die 
Übergangsquote auf diese Schulart von 45% 
auf 24% zurück – bei verbindlicher Empfehlung 
durch die Grundschul-Lehrkräfte. Parallel zur 
wegfallenden Verbindlichkeit wurde dann die 
Gemeinschaftsschule als Alternative eingeführt.

Trendlinien von Realschule 
und Gymnasium

Haupt-/Werkrealschule
Gymnasium
Realschule
Gemeinschaftsschule

Zeitraum zwischen 12/13 und 24/25: 
Schuljahre ohne Verbindlichkeit

Übergang auf weiterführende Schulen: Anteil der gewählten Schularten ohne Schulen besonderer Art, Waldorfschulen, 
SBBZ und Klassenwiederholungen zwischen 1981/82 und 2025/26. Eigene Darstellung mit Trendlinien und Kenntlichma-
chung des Zeitraums der Unverbindlichkeit der Grundschulempfehlung. Datenquelle: Statistisches Landesamt.
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nun Empfehlung fürs „E-Niveau“. Aber trotzdem 
wurden lediglich 79,1% der Kinder mit E-Emp-
fehlung am Gymnasium angemeldet (Vorjahr: 
79,5%). 16,8% der Kinder mit E-Empfehlung 
wurden an Realschulen angemeldet (Vorjahr: 
16,7%) und 3,9% an Gemeinschaftsschulen (Vor-
jahr: 3,7%). Was die Anmeldezahlen am Gym-
nasium seit der Einführung der Verbindlichkeit 
drückt, sind die zurückgehenden Zahlen der 
Kinder ohne E-Empfehlung. Durch den Poten-
zialtest bleiben sie aber nicht komplett weg. 
Waren es zum Schuljahr 24/25 noch die oben 
erwähnten 4,87% aller Schulübergänge, waren 
es zum Schuljahr 25/26 noch 0,93%.

Was bleibt?
Am Ende des Tages stellen sich fünf Fragen:
1.	 Waren es die 4% der Kinder wert, einen sol-

chen Sturm im Wasserglas zu veranstalten? 
Verbindlichkeit, Kompass-Panne, grundsätz-
liche Zweifel am neuen Verfahren, Stress der 
Kinder: Hätte man nicht eher die Zahlen be-
trachten und bei Empfehlung, Information 
und Aufklärung ansetzen sollen?

2.	 Können sich bitte alle ehrlich machen und 
den Rückgang der Zahlen der Werkrealschü-
lerinnen und -schüler nicht mehr der unver-
bindlichen Grundschulempfehlung oder den 
Eltern anlasten? Es waren die Schulträger, die 
zu oft Werkrealschulen in Gemeinschafts-
schulen umgeformt haben und damit den 
Rückgang der Übergänge auf diese Schulart 
befeuert haben.

3.	 Wie kommt man auf die Idee, dass eine Aus-
weitung der Verbindlichkeit auf die Real-
schulen (im gerade unterzeichneten Koali-
tionsvertrag nicht berücksichtigt) diese 
Schulart stärken würde? Die Realschu-
len wurden nach den oben gezeigten 
Zahlen von Eltern sehr goutiert, hatten 
stagnierende Zahlen an Schüle-
rinnen und Schülern und würden 
durch eine Verbindlichkeit eher ge-
schwächt, da ihnen zum aktuellen 
Schuljahr z.B. 23% der Fünftklass-
kinder gefehlt hätten.

4.	 Wie transparent, objektiv und be-
lastbar sind die Kriterien, anhand 

derer Grundschullehrkräfte ihre pädagogi-
sche Gesamtwürdigung festmachen? Und 
sind sie noch zeitgemäß, wenn nach wie vor 
mehr als 50% der Kinder eine E-Niveau-Reife 
bescheinigt wird?

5.	 Wann fangen die Verantwortlichen damit 
an, der einzigen potenziell objektiven Kom-
ponente des Verfahrens – Kompass 4 – ihre 
echte Objektivität zu verleihen? Entweder, 
indem wieder verbindliche Curricula in Klas-
se 3 und 4 eingeführt werden, sodass zum 
Zeitpunkt der Testung alle Kinder auf dem 
gleichen Stand sind. Oder indem die Testung 
kurz vor das Halbjahr verlegt wird, sodass we-
nigstens noch ein paar Wochen zusätzlicher 
Unterricht die Grundlage bilden können.

Für den neuen Kultusminister und die neue Re-
gierung gibt es also durchaus einiges zu tun. Da-
bei sollte gelten, eher Zahlen als Gefühl zur Ma-
xime des Handelns zu machen – und vielleicht 
auch das ein oder andere Mal auf die eigenen 
Beratungsgremien zu hören. Denn so falsch la-
gen diese zwischen Dezember 2023 und heute 
nicht. 
Die Abschlussresolution des 20. Landeseltern-
beirats enthält übrigens eine Idee zu einer 
kleinen Änderung des Übergangsverfahrens  
„Navi4BW“ im bestehenden rechtlichen Rah-
men. Ein Blick hinein könnte sich lohnen. 

Wenn Eltern ein Licht aufge-
hen soll bei der Wahl der bes-
ten weiterführenden Schulart 

für ihr Kind, muss ihnen umfas-
send Aufklärung und Informati-

on zuteil werden. Dabei besteht 
durchaus noch einiges Verbes-

serungspotenzial ... 
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